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Wochenblatt 


„Dieſes Blatt erſcheint allwöchentlich 
eitags ineiner Nummer, und zwar meh⸗ 
ventheils in einem Doppelbogen größten 
Formats. Der Subſcriptionspreis bes 
trägt für das Viertelſahr nur 72 Sgr., 
35 feln aber koſtet das Blatt 1 Sgr. — 
njerate werden ſpäteſtens bis Don⸗ 
nerstag Mittag 12 Uhr angenommen: in 
Oels in der Expedition dieſes Blattes, 
in Polu. Wartenberg und in Kempen in 
der Stadtbuchdruckerei. Die Inſertions⸗ 
gebühren betragen pro Zeile nur 1 Sgr. 


1 Quartal, 


für das Fürftenthum Oels. 


. ͤ PN 7 et 
bei Wiederholungen jedoch bloß die Hälfte: 
— Unentgeldlich werden in demſelben 
aufgenommen: Mittheilungen ven be⸗ 
merkenswerthen Ereigniſſen aller Art 
B. von verdienſtlichen Handlungen, 
Grfnbungen, Entdeckungen und ſelte⸗ 
nen Funden, Jubiläen, Natur ⸗Erſchei⸗ 
nungen, Feuer⸗ und Waſſer⸗Schäden, 
Hagel: u. Gewitter⸗Schlag und anderen 
Unglücksfällen, von merkwürdigen Gebur⸗ 


ten und Todesfällen sc, um deren Mitthel⸗ 
lung die Redaction ganz ergebenſt bittet. 


Sin Bol e 5 1 a 6 6 


zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung und Nachricht. 
N (Redaction, Druck und Verlag von A. Ludwig.) 


M 6. 


Freitag, den 5. Februar. 


1847. 


Hiſtoriſches Tages- Regiſter der 


N Prognosticon 
Vorzeit. (Zweite Folge.) ER 
| te Woche. ö Der Laterne bei Tage 


D. 5. Febr. Eliſabeth Magdalena, Herzogin zu 
1630. Munſterderg⸗Oels, geb. Prinzeß von 2 
Liegnitz +. f 
D. 6. Febr. Bernſtadt erleidet durch einen Orean 
1693. bedeutenden Schaden. 
D. 7. Febr. Im ehemals Bauer'ſchen Hauſe in 
1767. Oels auf der Marien⸗ Straße ent⸗ 
ſtand Abends im Oberſtock Feuer. — 
Der Bewohner, ein Italiener, buͤßte 
dabei nicht nur ſeine Habſeligkeiten, 
ſondern auch ein in Arbeit haben⸗ 
des Feuerwerk ein. — Raſche Huͤlfe 
machte der drohenden weitern Ge⸗ 
fahr dald ein Ende. 


D. 8. Febr. (Peter der Große Kaiſer von Ruß⸗ | 


RNonde a u. 


Dezember. 


Es geht beim Glockenklange 
Mein Liebchen zum Altar. 

Mir wird ſo weh, ſo bange! — 
Es geht beim Glockenklange, 
Und frohem Feierſange, 

Den Myrthenkranz im Haar, 

Es geht beim Glockenklange 
Mein Liebchen zum Altar. 


Mir brennt im wunden Herzen 
Wohl mehr als Hoͤllenpein. 
Sie lacht in muntern Scherzen! 


) Mir brennt's im wunden Herzen! —, 
1725. land +). / . 5 \ 
€ tkerzen 
D. 9. Febr. (Franzoſen beſetzen Neurode.) ! 858 705 . 2 € 
1807. il zauberiſche hein. 


D. 10. Febr. (Preuß. Garniſon koͤmmt nach Bres⸗ All \ 
1809. lau. — Gourbiere.) 


D. 11. Fer. (Flucht der Königl. Familie von Kommt im Dezember ein Maͤd 
i en zur Welt, 
1806. Neapel nach Sicilien.) 5 hen z ö 


ER, . | Iſt's um ihr Koͤpfchen gar wohl auch be⸗ 
N Des Mannes Bild! ur ſtellt. 
icht knechtiſch betteln foll der Mann; \ j f 
Doch Bit” um Rechtes wird er Jedem gönnen; Aber die genes np haſchet das Gluͤck, 


Nie Recht vergeben darf der Mann, Schaut in das Leben mit heiterem Blick; 
Doch muß im Kampf dafür er dulden können. a TR - 

Kein eitier Fant fou fein der Mann. Scheuchet mit Witz und mit luſtiger Maͤhr' 

Euch von der Stirne der Sorgen Heer. — 


Gilt's boͤſen Preis, muß er auf An’ 
Bi MER ER ae 


Mir brennt im wunden Herzen 
Wohl mehr, als Hoͤllenpein. 


Ihr Hochzeitglocken, laͤutet 

Mich in die ew'ge Ruh. 8 PR, 
Mein Grab iſt ſchon bereitet. — 

Ihr Hochzeitglocken, laͤutet, 

Denn bald der Graͤber ſchreitet 

Mit mir der Grube zu. 
Ihr Hochzeitglocken, laͤutet 

Mich in die ew'ge Ruh. — 


Nicht tollkuͤhn waget ſich der Mann, . 
„Doch kann kein Schickfal ihm den Muth vernichten. 
Ein Fels im Meere ſteht der Mann, 

Und, wie's auch wogt, von Stürmen unerſchuͤttert — 

Denn wie's auch wogt, es hat der Mann 

Die Bruſt voll Kraft, und nur der Sklave zittert, 


Engelmaper, 


I anderflühhen. 


Mittwoch, den 27. Januar. 

Oekonomiſcher Verein im Elifium zu Oels. 

Faſtnachtsfeſt in Spahlitz. Daſſelbe muß 
auch diesmal wieder recht ordentlich gefeiert worden 
ſein. Am Nachmittage dieſes bedeutungsvollen 
Tages zogen ganze Karavanen lebens- und faſt⸗ 
nachtsfroher Menſchen gen Spahlitz, um ſich Eſſen 
und Trinken wieder einmal ſchmecken zu laſſen, 
um ſo recht aus Herzensluſt wieder froͤhlich zu fein. 
Ja! das machen die ſchlechten Zeiten! — In der 
That zeigte ſich auch heut bei der Feier dieſes fuͤr 
manchen Oelsner wichtigen Feſtes eine große Theil— 
nahme, Jung und Alt ſah man begeiſtert dem 
Orte entgegen eilen, welcher den gewuͤnſchten Ges 
nuß bieten, welcher dem Freunde den Freund, dem 
hart gepruͤften Ehemanne ſein zweites Ich, ſo 
manchem liebeduͤrſtenden Juͤnglinge den Gegenſtand 
zufuͤhren ſollte, welchen er gerade heut hier zu fin⸗ 
den hoffte. Angethan mit Allem, was dazu ge⸗ 
hört, begegnen wir abwechſelnd einem Haͤufchen 
plaudernder Koffeeſchweſtern, das gemahlene Ma⸗ 
terial ſorgſam in der Taſche fuͤhrend, welches zum 
ſtaͤrkenden Getraͤnk bereitet, heut wieder neuen 
Muth zum „Klatſchen“ geben, oder aber den 
Magen erfreuen, und die verloren gegangene 
Waͤrme erfegen ſoll; hinterher einer Parthie „lus 
ſtiger Brüder und fideler Haͤuſer“ unbekuͤmmert 
ihre Cigarre (die wohlbekannte Nro. 3) dampfend, 
verſehen mit allen Erforderniſſen, um „Furore“ 
zu machen, hoffnungsvoll dem Orte des beſproche⸗ 
nen Rendezvous zueilend, waͤhrend dieſen der alte 
Stammgaſt langſamen Trittes nachfolgt, angethan 
heut mit dem Sonntagsleibrocke und der „guten 
Pfeife,“ in Gedanken ſeinen „Solo“ ſpielend, und 
zuruͤckdenkend auf das muͤhſam heut vollbrachte 
Tageswerk. 


Das Aachen ganz einfache Gaſthaus in 


Spahlitz ſteht in vieler Hinſicht doch einzig da. 
Die Frage: Warum? wird Jeder, der daſſelbe 
ſchon beſucht hat, ſich ſelbſt zu beantworten wiſſen. 
Ohne dem Beſitzer dieſes Etabliſſements das Wort 
reden zu wollen, da Lobhudeleien der Art heut 
zu Tage einen falſchen Schein fuͤr ſich haben, ſo 
ſteht doch feſt: daß durch die gute Aufnahme, 
welcher jeder Gaſt ſich hier zu erfreuen hat, 
der Beſitzer dieſes Gaſthauſes ſich waͤhrend ſeiner 
Beſitzzeit großen Zuſpruch zu erwerben gewußt hat. 

Daß dieſes Gaſthaus auch oft Gaͤſte, welche 
den höͤhern Ständen angehören, in ſich faßt, dürfte 
der ſchlagendſte Beweis fein: daß es nicht immer 
auf das Lokal, ſondern ſehr viel auf den Wirth 
ankommt, ob er ſich Zuſpruch ſichern, oder ſeine 
Gaͤſte verlieren will. 


Donnerstag, den 28. 8 


Carolus⸗Conto mit Beleuchtung im 
Saale des Eliſiums zu Oels. 

Freitag, den 29. Januar. 

Dem Vernehmen nach duͤrfte dem 


Publikum, welches die hieſigen Poſten benutzt, in 
det Kuͤrze eine große Bequemlichkeit entzogen wer⸗ 
deu. Wir wuͤnſchen, daß ſich das Ge ruͤcht nicht 


beſtaͤttigen moͤge. Der Gaſthof „zur Poſt,“ wel⸗ 
cher zugleich das eigentliche Poſtgebaͤude bildet, ſoll 
durch den Verkauf dieſes Grundſtuͤcks wieder aufge⸗ 
hoben, ſomit würden auch die Paſſagierſtuben, welche 
dem reiſenden Publikum vermoͤge ihrer zweckmaͤßi⸗ 
gen Einrichtung ſo angenehm waren, in ein an⸗ 
deres Gebaͤude verlegt werden. Bedauert ſchon 


ein großer Theil des Publikums den durch den 


Verkauf dieſes Gebäudes veranlaßten Abgang ſeines 
zeitherigen Beſitzers, eines in vieler Beziehung ge⸗ 
achteten Mannes, ſo tritt fuͤr das reiſende Publi⸗ 
kum außerdem noch der oben bemerkte Uebelſtand, 
der Verluſt der ſo ſehr bequemen Paſſagierſtuben 
ein, welcher Verluſt nur durch Verlegung derſelben 
in ein gang nahe liegendes Gebäude ka 
maaßen erſetzt werden koͤnnte. 

Möchte die hohe Poſtbehoͤrde im Intereſſe 
des ‚reifenden Publikums die geeigneten Schritte 
hierzu thun, und daſſelbe nicht in die unangenehme 
Lage verſetzen, mit der frühern, in wenig Städten 
beſtehenden unbequemen Einrichtung wieder vorlieb 
nehmen zu muͤſſen. 


Sonnabend, den 30. Januar. 
Auch das Staͤdtchen Medzibor, zum hieſigen 


Fuͤrſtenthum gehörig „hat jetzt ein Geſellſchafts⸗ 


Theater aufzuweiſen. Dergleichen befinden ſich 
nunmehr (was die Umgegend betrifft) in den 
Staͤdten Oels, Bernſtadt, Juliusburg und Medzibor. 
Hundsfeld wird wohl auch ſacht nachfolgen. 
viel auch in dieſer Beziehung pro und contra 
geſprochen wird, feſt duͤrfte doch ſtehen: daß — 
inſofern die Sache in den Schranken der Maͤßi⸗ 
gung bleibt — die Betheiligung namentlich junger 
Leute bei derartigen Vergnuͤgungen zur Ausbil: 
dung derſelben mehr als manches Andere 
beiträgt. Du lieber Gott! 's wird heut zu Tage 
viel Kommoͤdie geſpielt — ohne Theater. — 


= 
So⸗ 


Sonntag, den 31. Januar. 

Pol. Wartenberg. Alſo noch nie haben Sie 
Wartenberg geſehen? fragte mich mein Reiſebegleiter 
verwundert, nein! entgegnete ich. In dieſem „Nein“ 
lag jedoch weniger die Beantwortung der mir ge⸗ 
ftellten Frage, auf den erſten Blick vielmehr konnte 
in meinen Geſichtszuͤgen die Neugier bemerkt wer⸗ 
den, welche mich deherrſchte, ats mich mein Rei⸗ 
ſebegleitet auf die Naͤhe des Staͤdtchens aufmerk⸗ 
ſam gemacht hatte. So diel wird oft gefabelt 
von Größe, Unfreundlichkeit, Ton und Belebtheit 
einer Stadt, fo viel Über gutes und ſchlechtes Les 
ben in einer ſolchen geſprochen, dies find An ſi ch⸗ 
ten. Jeder Menſch hat aber auch ſeine Anſicht 
für ſich. Mancher fühlt ſich wohl in dem ewigen 
geraͤuſchvollen Leben der Großſtadt, in der Stadt, 
wo die mannigfachen Genuͤſſe des Lebens in un⸗ 
unterbrochener Reihefolge wechſeln, wo der Geld⸗ 
beutel bloß ſtets feine Schuldigkeit thun darf, um 
die verſchiedenartigſten Wünfcye zu erfüllen, in der 
Stadt, wo die Gelegenheit gegeben, die 
Moglichkeit vorhanden if, Wunſch in 
Handlung uͤbergehen zu laſſen. Vielen behagt das 
einförmige Leben in einer kleinen Stadt, in einer 
Stadt, wo nicht ſelten der ſchrecklichſte Kaſtengeiſt 
die verſchiedenen Staͤnde in gehoͤriger Entfernung 
von einander zu halten weiß, wo vom gemüth: 
lichen Leben keine Spur zu finden iſt, wo ent⸗ 
weder Geld oder ein angemeſſener Titel vorhanden 


duͤrfen, welche nicht ſelten von der ſchrecklichſten 


ſein muß, um einer Geſellſchaft angehören zu 


Langweile geplagt, ſich oft in ſich ſelbſt auflöft 
wo nicht geſunder Menſchenverſtand, nicht eine 
gewiſſe Stufe der Bildung die Erforderniſſe aus⸗ 
machen, welche vernuͤnftigerweiſe doch allein das 
Maaß abgeben koͤnnten. Fragt man: wie gehts? 
da heißt's: Na 's geht ja im alten Schlendrian 
fort, und zuletzt kann man ſagen: er wurde ge⸗ 
boren, lebte und ſtarb. — * 
Wartenberg, ein kleines, aber freundliches 
Staͤdtchen! In geſellſchaftlicher Beziehung ſcheint 
es ſich mit mancher groͤßern Nachbarſtadt zu meſ⸗ 
fen. Die in dieſer Stadt vorhandenen Gaſthäͤuſet 
und ſonſtigen Etabliſſements liefern den Beweis, 
daß geſelliges Leben hier geſucht wird. Freilich 
ſpielt Fortuna auch hier eine Hauptrolle, da das 
Loes ſehr viel entſcheiden muß, doch duͤrfte dies 
noch immer keinen Grund abgeben, am geſelligen 
Leben ſelbſt zu zweifeln. 
Das 2 Meile von der Stadt entfernt liegende, 
durch eine Pappel⸗ Allee mit derſelben verbundene 
fuͤrſtliche Schloß, — ein herrliches Gebäude — 
ſieht noch immer ſeiner Vollendung entgegen. Die 
in der untern Etage deſſelben nunmehr eingerich⸗ 
teten Viehſtallungen ſcheinen es zu beſtaͤttigen, daß 
vorläufig ein voͤlliger Ausbau dieſes Schloſſes nicht 
beabſichtigt wird. 
Gewiß würde ein großer Theil der Einwoh⸗ 
ner von Wartenberg es dankbar erkennen, wenn 
in einem Theil des Schloſſes wenigſtens für den 
Sommer Einrichtungen getroffen würden, um dort 
gaſttiche Aufnahme finden zu koͤnnen. Von einigen 
Seiten wurde zwar bereits beſtimmt angedeutet, 
daß dieſe Einrichtungen definitiv angeordnet ſeien, 
doch buͤrfte dies wohl für jetzt blos noch ſtommer 
Wunſch ſein. N 


Montag, den 1. Februar. 


Geſtern erhaͤngte ſich zu Neudorf, Oelſer 
Kreiſes, der Gaſtwirth Heger. Die Urſache dieſes 
Selbſtmordes iſt noch nicht bekannt. a 


Dienstag, den 2. Februar. 

I Heut Nacht iſt in Wartenberg im Hinter 
hauſe des Seifenſiedermeiſters Schoͤngarth ein Feuer 
ausgebrochen. Daſſelbe ſoll durch einen Lehrbur⸗ 
ſchen angelegt worden ſein. Gluͤcklicherweiſe iſt 
blos das Hintergebaͤude abgebrannt. Den Anſtren⸗ 
gungen einiger Buͤrger hat man es zu verdanken, 
daß ein Weiterumſichgreifen des Feuers nicht 
ſtattgefunden hat. 


Der Mann, der dies dichtete. 


Sechs Treppen hoch, im Hofaebäube, 
Den himmliſchen Bewohnern nah! 
So ſitz' ich, dichtend fuͤr die Leute, 
Wohl ſtolzer, als ein Sultan da. 


Kein Biſſen Brod mehr in der Klauſe!? 
Das ſchadet meiner Muſe nicht, . 
Und heiter ruft zum Kindtaufſchmauſe 
Mein bald vollendetes Gedicht. 


Kein Stückchen Holz mehr — nun was thut es? 
Wenn nur des Herzens Waͤrme bleibt, 

Die immer voll des frohſten Muthes 

Für Andre Trinktoaſte ſchreibt. 


ren genoͤthigt, unaufhoͤrlich hin und her zu laufen, 
und dennoch erftoren einem von ihnen beide Füße. 
Zwar fanden ſie auf dem Wrak Schutz gegen 
das rauhe Wetter; allein das war auch Alles. 
An Nahrung litten fie ganzlich Mangel. Inzwi⸗ 
ſchen erhoben fie ſich einigermaßen in der milderen 
Luft. Doch nun empfanden ſie zugleich das Be⸗ 
duͤrfniß, etwas Speiſe und Trank zu genießen; 
allein woher ſollten fie. auch nur das Geringſte ers 
halten 2 Gluͤcklicherweiſe fuͤhrte einer von ihnen 
einen Feuerſtahl und Zunderdoſe bei ſich. Sie 
zuͤndeten Feuer in der Kajuͤte an, verbrannten die 
Bretter des Schiffes und waͤrmten ſich. Beim 
Anblick des Feuers gerieth man dann auch auf 
den Gedanken, ſich einige Erquickung, fo gut man 
es vermoͤge, zu verſchaffen. Sie fanden einen 
kupfernen Keſſel; in dieſem ſchmolzen fie über dem 
Feuer einige Klumpen Eis und tranken das fo 
gekochte Waſſer wie Thee, welches Getränke ſieb⸗ 
zehn Tage lang ihre Nahrung blieb. Ohne Land 
zu erblicken, trieben ſie nun auf der See umher. 
So lange dieſes dauerte, bemerkte Keiner den Tag 
und Nachtwechſel; denn die meiften dieſer Unglüͤck⸗ 
lichen waren mehr todt als lebend. Waͤhrend der 
ganzen Reiſe ſchliefen ſie kaum vier Stunden. 

Etwa acht Tage mochten ſeit ihrem ungluͤck⸗ 
lichen Abgange vom feſten Lande verfloſſen ſein, 
als ſie eines Tages die Inſel Bornholm entdeckten, 
fie. jedoch bald wieder aus dem Geſichte verloren, 
wornach fie dieſelde erſt einige Tage ſpaͤter von 
Neuem erblickten. Doch welch ein verzweifelter 
Zuſtand? Sie ſahen Land, ohne im Beſitz der 
Mittel zu ſein, dahin zu gelangen. Auch war es 
augenſcheinlich, daß wegen des fuͤrchterlichen Eis: 
ganges Niemand ſich ihnen naͤhern konnte, ihre 
Rettung wenigſtens zu verſuchen. So trieben ſie 
denn, ganz rathlos, auf eine Entfernung von 
mehreren Meilen rund um dieſe. Inſel herum - 
Endlich (es, war am 9. April) erſchienen, trotz 
der augenſcheinlichen Gefahr, ganz unerwartet vier 
Boote, von Bornholm, und zwar aus der Stadt 
Nonne, bemannt mit 22 Menſchen, aus verſchie⸗ 
denen Ständen, um die Ungluͤcklichen zu erloͤſen. 
Dieſes gelang auch den edelmüthigen Rettern und 
mit Gefahr ihres eigenen Lebens ſchafften fie den 
faſt ganz entkraͤfteten Stiele w nebſt den Seini⸗ 
gen gegen Abend nach Ronne, wo ſie menſchen⸗ 
freundlich empfangen und gepflegt wurden. 

So hatten alſo dieſe Ungluͤcklichen vom 24. 
Maͤrz bis zum 9. April in Todesgefahr geſchwebt 
und waͤhrend dieſer Zeit Alles erduldet, was im 
Stande iſt, Geſundheit und Leben zu zerftören. 


Huhu, wie klappern mir die Zaͤhne, 
Vor Froſt ſchlaͤft mir der Arm bald ein! 
Doch, wo ich fo vor Kälte ſtoͤhne, 
Kann ſicher nicht die Hölle fein, 


Sollt' ich nach Leckereien ſchmachten? 
Nach meines Kunden wüſtem Zeit? — 
Nein, lieber dieſe Welt verachten, 

Wo man die Guten darben laßt! 


Sechs Treppen hoch, im Hofgebaͤude, 
Dort lacht mein Himmel mir fuͤrwahr; 
Dort bringt zu meiner ſtillen Freude 
Mir Weihrauch jeder Schornſtein dar. 


Dott wohnt die ewig junge Muſe, 

Die mit mir lacht und mit mic weint, 
Die mich umſtrahlt im Morgengruße 

Und bis zum Abend treu es meint. . 


Hilf du auch jetzt, die reichen Lieder, 
Die mir dein füßer Odem lieh, 

Leg in die Ofenröhre nieder, 

Daß warm die Flamme mich umfprüh! 


Flammt luſtig ducdy die alten Knochen. 
Jetzt, o, ſchon fühl’ ich neue Gluth! — 
— Mir iſt als haͤtte was gerochen, — 
Wenns nur dem Frack nichts ſchaden thut! 


Reiſe auf einer Eisſcholle. 


Am 24. März 1809 begab ſich der Förfter 
Stie low, zu Leda in Pommern, nach der Oſt⸗ 
ſeekuͤſte, um das nicht fern von jenem Staͤdtchen 
an den Strand getriebene Wrak eines Kaperſchif⸗ 
fes, das noch im Eiſe feſtgefroren war, zu beſu⸗ 
chen und naͤher zu beſichtigen. Von ſechs Maͤn⸗ 
nern begleitet, ging Stielow Uber das Eis zum 
Wrak, was vor ihm bereits mehrere Leute der Um⸗ 
gegend gethan hatten. : 

Nachdem man Alles in Augenſchein genom⸗ 
men, wollte man nach Haufe zurückkehren. Allein, 
plotzlich drehte ſich der Wind von Nordoſt nach 
Suͤdweſt; das Eis an der Kuͤſte loͤſete ſich, und 
die Reiſenden ſahen ſich auch vom feſten Lande 
gettennt. Nun beſchloſſen ſie, ſich wieder nach 
dem Wrak zu begeben; doch auch dies war nicht 
mehr moͤglich, denn das Wrack hatte ſich vom Eiſe 
befreit und lag, in ziemlicher Entfernung von dems 
ſelbem im Waſſer. Bei dieſem Andlicke entſank 
Auen der Muth: der Tod ſchien hier unvermeid⸗ 
lich. Die Eisſcholie, auf welcher ſie ſich befanden, 
etwa elne Blertelmeile lang und eben fo breit — ward 
durch den heftigen Wind ſeewärts getrieben. Am 
5 folgenden Tage befanden ſie ſich Mittags bereits 
drei Meilen vom Lande und gegen Abend ſo weit 
von demſelben entfernt, daß fie es nicht mehr et · 
blicken konnten. 

In der Nacht darauf fror das Wrak wieder 
an die Eisſcholle feſt, auf der fir ſtanden. Mit 
großer Lebensgefahr beftiegen fie daſſelbe, am Nach- 
mittage des 29. März, vergebens nach einem Punk 
te des feſten Landes ſich umſchauend. Die Nacht⸗ 
Kälte war faſt unerträglich; die Unglücktichen was 


ten. Unglaublich ſcheint ihre Erhaltung, und den⸗ 
noch bezeugt die zu Ronne durch Stie low ge⸗ 
richtlich abgegebene und von den Uebrigen beftätigte 
Erklaͤrung die Wahrheit, daß ein Menſch ſiebzehn 
Tage und Naͤchte, faſt ohne zu ſchlafen und ohne 
Nahrung (das Seewaſſer bis dahin als ſolche nicht 
erkannt) hindringen und am Leben bleiben kann. 


Er kann nicht ſchweigen. — „Mein Herr! 


Wunderbar wurden fie durch Gottes Güte erhal- 


Das große, Loos. 


Sieh' nur, Liebchen, wie ſie rennen 
Hin zum Directions⸗Bureau, 
Wie vor Neugier alle brennen, 


Wahrlich, keiner iſt Dir froh! 


Sieh' nur Jenen mit der Nummer, 
Dieſen ſieh' hier mit dem Plan, 
Wie zuruͤck ſie geh'n voll Kummer 
Von des Gluͤckſpiels krummer Bahn. 


Schau', wie Jene dort noch harren, 
Wie vergafft ſie Alle ſind! 

Nein, find alle die nicht Narren? 
Sag' doch holdes, trautes Kind. 


Daß ſich ihrer Gott erbarme, 
Ihr Gewinn ſei noch ſo groß! 
Schließeſt Du mich in die Arme, 
Habe ich das große Loos. 


Zwei kleine Geſchichten. 


Ein deutſcher Kaufmann befindet ſich in Lon⸗ 
don in einem Kaffeehauſe und waͤrmt ſich am Ka⸗ 
mine. Ihm ganz nahe ſitzt ein ziemlich ergrauter 
Englaͤnder und lieſ't, eine Cigarre im Munde in 
der „Times.“ — Unſer guter Deutſcher bemerkt, 
daß die Cigarrenaſche dem Engländer, auf die 
Weſte faͤllt. Er ſpricht daher zu ihm herüber: 
„Mein Herr! die Aſche Ihrer Cigarre verunxei⸗ 
nigt Ihre weiße Weſte.“ — Keine Antwort. — 
Die Eigarrenaſche falt indeß auf die Chemifette 
des Englaͤnders. Der gute Deutſche ſpricht daher 
abermals: „Mein Herr! die Aſche ihrer Cigarre 
verunreinigt Ihre ſchneeweiße Chemiſette!“ — 
Keine Antwort, nur ein finſterer Blick des Eng⸗ 
laͤnders fällt auf den Sprecher. — Da ſieht der 
gute Deutſche, wie das Halstuch des Englaͤnders 
an der glimmenden Cigarrenaſche Feuer füngte 
Ihr 
Halstuch faͤngt Feuer.“ — Langſam erhebt ſich 
der Englaͤnder und ſpricht matt und verdruͤßlich: 
„Mein Herr! ich weiß, nicht was Sie bewegt, 
ſich um mich zu bekuͤmmern. 
ſchon eine Viertelſtunde am Kamin und ich habe 
mich den Henker um Sie geſchoren. Laſſen Sie 
mich in Ruhe.“ 


Der Kaufmann Hoboyken in Rotterdam 
erinnert an den vom Theater her bekannten „Ef: 
ſighaͤndler“ mit feinem Schubkarren. Hobopfen 
hat fi aus dem Stande eines Tageloͤhners, der 
mit dem Schubkarren ſeinen duͤrftigen Unterhalt 
verdiente, durch die weiſe Benutzung eines kleinen 
Lotterie-Gewinns zur Anlage einer Handlung vom 
bedeutendſten Umfange, zum Beſitzer großer See⸗ 
ſchiffe, ja faſt zum reichſten Mann in Holland 
empor geſchwungen. Zur Erinnerung an ſeinen 
früheren Stand ſoll er noch jetzt den alten Schub⸗ 
Barren als ein Heiligthum verwahren und in Ehren 
halten. I 


Ihr Paletot brennt 


Lied einer Nonne. 


0 


Dort nach Weſten, wo die letzten Strahlen 
ſchwinden, 


Wo der Hinze Aetnaflammen gleich, erglünt ; 


Wo mit Purputhauch die Berge ſich umwinden: 


Dorthin meiner Seele tiefes Sehnen zieht. 
Dorthin wallen meine ſchwermuthsvollen Lieder 
Durch die ſtille, dunkle, feierliche Nacht, 

Und in meiner Seele toͤnt ein Echo wieder, 
Das mir leiſe zitternd ſagt: fein, Auge wacht. 


Blumenduft bringt feinen Kuß mir fanft ges 


tragen, 
Ungeſehn, auf milder Schwinge, nende 
Zephyr wiegt auf leichter Welle ſeine Klagen 
Mie heruͤber, und des Herzens bittres Leid. 
Und ich ſauge dann mit zaubriſch ſuͤßem Leben 
Nektar ſeines Mundes aus dem Blumenduft; 
Und ich athme dann mir neue Kraft zum Leben 
Aus der Klage, die im linden Zephyr ruft. 


Starr hinaus dann in die dunkle Aetherblaͤue 
Seh' ich traͤumend, tief im Herzen bittern Harm. 


Wohl erſcheint mir da ſein Bild, das ewig treue, 


Breitet liebeſehnend nach mir aus den Arm. 
Und ich wink' ihm an die treue Bruſt zu kommen 
Und zu ruhen an dem Herzen, ewig ſein. 


Und von liebender Begeiſterung durchglommen 


Preß' ic E das Bild dann an den Buſen 
mein. — 

Hu! da A mit dumpfem, ſchauerlichem Klange 

Grauſig mir die Horaglocke an das Ohr! — 

Kalte Schauer rieſeln uͤber meine Wange. 

Fort zur Kirche ſoll ich, ſingen dort im Chor! — 

Gott, mein Gott! Ich kann nicht beten — kann 
nicht ſingen; 


KLaͤngſt gebrochen tief im Herzen iſt mein Schwur. 


Heil'ge Jungfrau, laͤnger kann ich nicht mehr 
ringen, 


8 verſtoß is nicht, ich folge der Natur! — 
Engelmayer. 


Allgemeiner Nathgeber oder Deutfäer 
Hausſchatz. 


Mittelggegen das Ausfallen der 
Haare. Man kaufe ſich alle Mittel, die öfs 
fentlich angekuͤndigt werden, reibe ſich den Kopf 
mit denſelben ein, und laſſe ſich dann ſaͤmmtliche 
Haare abraſiren. 

Vertreibung des Sab ſchm er zes. 

Man nehme ungefähr zwei Eßloͤffel kalten Waſſers 


in den Mund, und ſetze ſich dann auf einen ge⸗ 


heizten Bratofen. Sobald das Waſſer im Munde 


zu kochen beginnt, hoͤrt der Zahnſchmerz auf. 


x 


Mittel gegen Ratten und Maͤuſe. 
Arſenik. 


Wie beißen einem die Wanzen im 


Bette nicht? Man laſſe ſeine Bettſtelle am 
Tage mit Terpentin beſtreichen, lege Wallrath in 
die Betten und ſchlafe Nachts auf einem Sopha. 

Mittel gegen rauhe Haͤnde. Man 
gewoͤhne ſich von früher Jugend daran, nicht zu 
arbeiten, gehe im Sommer behandſchuht ſpazieren 
und fahre, ſobald irgend ſchlechtes oder kaltes Wet⸗ 
ter eintritt, mit derſelben Vorſicht in eigener oder 
gemietheter Equipage. NB. Die Wirkung auf die 


werden. 


Haͤnde bleibt ganz e wenn die Seen 


auch nicht bezahlt iſt. 


Mittel gegen Aerger und 98 
Man ſei vor allen Dingen bemuͤht, in Deutſchland 
geboren zu werden. Hierauf lebe man von feinen 
Zinſen, ſei dumm und laſſe ſich Alles gefallen. 

Mittel gegen das Betrunken wer: 
den. Man laſſe ſich zwei Flaſchen Champagner 
(wo moͤglich vom beſten) in Eis ſtellen, entkorke 
eine Flaſche Rothwein und eine Flaſche Rheinwein, 
und trinke nichts als Waſſer. 

Wie keiegt man keinen Floh? Man 
ſtecke den Zeigefinger der rechten Hand in den 
Mund, benetze ihn ein wenig und greife nun im⸗ 
mer rechts und links vom Floh. Auf dieſe Weiſe 
wird man keinen kriegen. 

Warzen entfernt man, indem man ſie im⸗ 
mer wieder abſchneidet, fo oft fie kommen. 


Mittel gegen innere Krankheiten. 


Man halte ſich einen Arzt, gleichviel welchen, oder 
auch zwei, ſchicke ihnen jaͤhrlich ein anſtaͤndiges 
Honorar, nehme ihre 2 ein, und warte die 
Sache ab. 

Wie tan n man leben Roman inter: 
effant- finden? Man ſei der Verfaſſer. — 

Mittel gegen die Stiche der Mir 
cken. Man nehme 1 Quart ſcharfen Weineſſig, 
loͤſe darin 1 Pfund assa foedita auf, reibe ſich 
damit jeden Morgen, Mittag und Abends ein und 
gehe nur im Winter aus dem Hauſe. 

Mittel, nicht von der Arroganz 
der Dutzend ⸗Kuͤnſtler beläͤſtigt zu 
Man ſchreide ihnen folgenden Brief: 
„Ew. Wohlgeboren find ein Genie, aber wenn fie 
ſich noch einmal bei mir ſehen laſſen, ſo laſſe ich 
Sie zur Thuͤr hinauswerfen. Hochachtungsvoll 
N. N.“ 

Oel⸗ und Settfleden aus Kleidern 
zu bringen. Man ſchicke die Kleider zu einem 
Fleckenreiniger. Sobald man fie zurück erhalten, 
reibe man ſaͤmmtliche Flecken mit Eau de Cologne 
ein, nehme hierauf eine Scheere und ſchneide die— 
ſelbe Figur aus dem Kleide heraus, welche die 
Flecken bilden. Dieſe werden dann mit der Figur 
aus dem Kleide verſchwunden ſein. z 

Mittel gegen das Heimweh. Man 
heirathe eine dumme Frau, die unter dem Scepter 
ihrer Mutter ſteht, und bitte die Schwiegermama, 
mit in's Haus zu ziehen. — 

Ein anderes Mittel gegen Heim: 
weh. Man ſei in Heſſen⸗Caſſel zu Haufe. — 

Mittel gegen Raupenfraß. Man 

nehme im Fruͤhjahr die Raupen von den Baͤu⸗ 
men und Sträuchern, und werfe fie in glühendes 
Pech mit 2 Unzen gummi arabicum und etwas 
Hirſchhorneſſenz vermiſcht. Darnach geben die 
Raupen ſogleich ihren Geiſt auf. 
Mittel gegen den Bandwurm. 
Man lebe durchaus tugendhaft und ehrenvoll, 
krieche aber nicht, ſei in ſteter Herzensaufregung 
für Menſchenwohl und Menſchenrecht, und mache 
ſich täglich dadurch eine mehrſtuͤndige Motion, daß 
man eiſerne Ketten zu zerreißen verſucht. 

Anweiſung, von keinem Portier 
grob behandelt zu werden. Man ſuche 
die Haͤuſer der Armen auf und lindere deren 
Noth durch Wohlthaͤtigkeit und Troſt. — 


s Schuhe. 


Wie vermeidet man das Schief 
treten der Stiefel? Man trage beftändig 


Schinken und Speck vor Sing 
maden zu bewahren. Sobald der Schinken 
oder Speck aus dem Rauchfang kommt, dercn 
man ihn. 5 
Wo erhalt man gegenwärtig 304 
eine ganz abgelagerte Cigarreꝛ In 
einer geſchloſſenen Kiſte, die an einem ſichern und 
trocknen Orte ſtehen muß. NB. Man kann auch 
zwei darin erhalten. 

Mittel gegen Vergiftung durch 
Pilze. Man waſche dieſelben dreimal in Fluß⸗ 
waſſer, koche ſie weich, lege ſie dann in einen 
Tiegel mit zerlaufener Butter, laſſe fie darin auf 
kochen und werfe ſie nach her auf den Miſt. 

Mittel, in wenigen Tagen reich 
zu werden. Kurz vor der Ziehung der Lotte 
rie gehe man zu einem Collecteur und waͤhle das⸗ 
jenige Loos, auf welches der große Gewinn fallt. 

Das einzige Mittel, die franzoͤ⸗ 
ſiſche Sprache binnen 24 Stunden 
zu erlernen. Man lerne in jeder Stunde 
den 24ſten Theil der franzöfifchen. Sprache. NB. 


Auch fuͤr andere Sprachen anwendbar. 
Wie bekommt man alle Bücher 


wieder zuruck, diz man verliehen 
hat? Man ſchlage uͤber jedes Buch, welches 
man verleihen will, drei Kreuze, und laſſe ſich für) 
daſſelbe den dreifachen * in baarem Gelde 
als Pfand geben. 


Goldne Negeln des Vater Richard. 
(Aus dem Volkskalender von Th. Drobiſch.) 
a 0 1 


Leitet Eure Geschäfte und laſſet Euch nie 
von ihnen leiten. 

Derjenige, welcher von der Hoffnung lebt, 
wird vor Hunger ſterden. 

Es giebt keinen Vortheil ohne Anstrengung. 

Wer ein Handwerk treibt, hat ein liegendes 
Grundſtuͤck, und wer ein Gewerbe hat, hat eine 
nuͤtzliche und anſtaͤndige Beſchaͤftigung. 1 

Sind wir arbeitſam, ſo werden wir nie vor 
Hunger ſterben. Der Hunger bewacht die Thuͤr 
des arbeitſamen Mannes, allein er wagt ſich nicht 
heinein. Thaͤtigkeit bezahlt Schulden, waͤhrend 
Verzweiflung ſie vermehret. Ihr braucht keinen 
Schatz zu finden, noch eine Erbſchaft von einem 
reichen Vater. Die Arbeit iſt der Vater des 
Gluͤcks und Gott giebt den Fleißigen Alles. 3 

Was Ihr heute thun könnt, ſchiebt nicht af 
den morgenden Tag. 

Habt Ausdauer und Ihr werdet die Eiſo 
ſehen. Das Waſſer, welches tropfenweiſe Fällt: 
wird den Stein verzehren. Mit Geduld zernag, 
die Maus ein Tau und wiederholte kleine Schläge 
vernichten große Ketten. 17715 0 

Ich habe noch nie einen Baum gedeihen, den, man 
öfter verpflanzte, noch eine Familie glücklich geſehen 
welche in einem Jahre die Wohnung oͤſter wech⸗ 
ſelte; eben ſo gluͤcklich ſind Diejenigen, welche 


niemals ihren Wohnort veraͤnderten. Drei Um⸗ 
züge machen denſelben Schaden, den ein Feuer 


anrichtet. Bewahret Euer Haus und es wird 
Euch beſchirmen. ; 1 E 
Wollt Ihr, daß Eure Gefchäfte gehen, fo 


müßt Ihr ſelbſt darnach gehen; wollt Ihr es nicht, 
fo ſchickt nur nach ihnen. Wer vom Pfluge reich 
werden will, muß ihn ſelbſt führen. ; 

Das Auge des Meiſters ſchafft mehr als ſeine 
eiden Haͤnde; habt Ihr auf Eure Arbeiter nicht 
Acht, fo ſteut Ihr ihnen Eure Börfe zur Verfü⸗ 
gung. Zu viel Vertrauen in Andere iſt der Ruin 
guter Menſchen. 

Eine unbedeutende Nachlaͤſſigkeit kann zu gro⸗ 
ßem Unglück Gelegenheit geben. Ein fehlender 
Nagel, jedes fehlende Hufeiſen eines Pferdes rich⸗ 
tet zu Grunde, ein fehlendes Eiſen ſchadet dem 
Pferde, ein Fehlen des Pferdes vernichtet den 

Herrn ſelbſt, weil es der Feind beachtet und ihn 
vernichtet. Dies Alles entſteht aus der Vernach⸗ 
laͤfſigung eines fehlenden Pferdehufes. 

Ein Mensch, der nicht, ſo viel er braucht, zu 
ſparen verſteht, wird ohne einen Groſchen ſterben, 
nachdem er ſein ganzes Leben lang die Naſe auf 
ſeine Arbeit geheftet hatte. Eine fette Luͤge macht 
ein mageres Teſtament. 

Es koſtet eben ſo viel, einen Fehler wieder 
gut zu machen, als die Erziehung zweier Kinder. 

Hütet Euch vor kleinen Ausgaben, ein kleiner 
Leck vernichtet ein großes Schiff. 

Die Begierde nach Leckereien fuͤhrt an den 
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Narren geben Mahlzeiten und Weiſe verzeh⸗ 
ren ſie. 
Kauft Ihr unnütze Dinge, ſo werdet Ihr 
nicht zaudern, die nothwendigen zu veräußern. 
Ede Ihr mit leichter Mühe einen Kauf ſchließt, 
überlegt es zuvor; viele Leute wurden zu Grunde 
gerichtet, weil ſie zu viel mit leichter Mühe erlangt 
hatten. 561017 Y 
Für das Vergnügen, ſchoͤne Kleider zu tragen, 
ſehen viele Leute lieber ihren Bauch leer, und 
laſſen es ihren Familien an Brot fehlen. Sei⸗ 
denſtoffe, Atlas, Sammt verzehren das Kuͤchen⸗ 
feuer. * 

Wer immerwährend aus dem Backtroge nimmt, 
ohne etwas hinein zu thun „ wird bald den Grund 
erlangen, und wenn der Ziehbrunnen geleert iſt, 
wird man den Werth des Waſſers erſt beurtheilen 
lernen. 92 £ 

Wollt ihr den Werth des Geldes kennen ler⸗ 
nen? Verſucht es, welches zu leihen. 

Die Hoffahrt iſt ein Bettler, welcher eben ſo 
laut ſchreit, ats es nöthig iſt, und der ganz und 
gar unerſaͤttlich iſt. f 

5 Der Stolz frühſtückt mit dem Ueberfluß, 

Mittag mit der Armut 
der Verachtung. 

Denkt wohl nach, was Ihr thun wollt, wenn 


Ihr in Schulden gerathet, fie tragen die Verblen⸗ 
dung auf dem Ruͤcken. 


Ein Deutſcher wird niemals 
ſich fürchten, Jemandem zu vertrauen, daß er er⸗ 
ſchoͤpft fet. Aber die Armuth benimmt den Men⸗ 
Shen alle Betriebſamkeit; es iſt ſchwer, mit einem 
leiten Geldbeutel ſich aufrecht zu erhalten. N 
Spart für die Zeit des Alters und der Noth, 


haͤlt 
h und ißt zu Abend mit 


erröthen „noch 


fo lange Ihr koͤnnt, die Sonne des Morgens 
dauert nicht den ganzen Tag. Der Gewinn iſt 
ungewiß und vergänglich, aber der Aufwand iſt 
unaufhörlich. Es iſt bequemer, zwei Kamine zu 
bauen, als daß das Feuer beſtaͤndig in einem 
allein geht. 5 
Legt Euch lieber zu Bett ohne Abendmahlzeit, 


als daß Ihr mit Schulden aufſteht. 


Die Schule der Erfahrung iſt koſtbar, denn 
ſie iſt die einzige, in welcher ſich Unwiſſende Raths 
erholen koͤnnen. 


Ueueſte Machrichten 
und diverſe Miscellen aus Eon: 
riers Felleiſen. 


Die Begriffe der Wilden in 
Auſtralien von einer uͤbernatuͤrlichen göttlichen 
Macht ſind aͤußerſt beſchraͤnkt und meiſt nur das 
Reſultat von Schrecken und Furcht. Und wie 
ſchoͤn, wie zierlich iſt dennoch der Gedanke, mel: 
cher der Art zu Grunde liegt, wie ſie ihre Todten 
beſtatten. Stirbt einer aus dem Stamme, fo le⸗ 
gen fie den Leichnam mit feinem Waffen, feinem 


* 


Jagdgeraͤth und allem, was er fein eigen nannte, 


kurz vor Sonnenuntergang auf einen Scheiterhau⸗ 


fen; um die Brandſtaͤtte wird dann ein Kreis 


gezogen, in welchen Niemand treten darf außer 
dem Ptieſter. Kündet dann die ſinkende Sonne 
die Nähe des Abends, fo zuͤnder derfelbe mit einer 
brennenden Fackel den Holzſtoß an und wartet, 
bis die fladernde Flamme verlöfht iſt. Dann 
richten ſich ſeine Augen zum Himmel empor und 


ſobald er den erſten Stern in der Dämmerung 


gewahrt, ruft er mit feierlicher Stimme der Vers 
ſammlung zu: „Seht, dort wandelt er mit feinem 
Feuerſtab!“ 


„ 
— — 


Eine alte Familie. Es erſchien zu 
Willemont in der Commune Tillet (Luxemburg) eine 
Familie aus 3 Perſonen beſtehend, welche zuſam⸗ 
men 278 Jahie zaͤhlen. Es iſt dies die Familie 
Hottert; der Vater iſt 102, die Mutter 100 
und die Tochter 76 Jahr alt. 

(Morgenländifhe Juſtiz.) Das 
Dampfschiff „Prinz Eugen “ kam vor Kurzem 
von Alexandria in Smyrna an. Da ſich zwei 
Cholerafaͤle am Bord gezeigt hatten, fo wurde 
gemeſſener Befehl gegeben, daß ſowohl Mannſchaft 
als Paſſagiere ſtrenge Quarantaine halten ſollten. 


Zwei Araber achteten nicht auf dieſen Befehl, 


fprangen uber Bord und ſchwammen an's Ufer. 
Sie wurden verhaftet und vor den Paſcha gebracht. 


—„Waret ihr als Paſſagiere auf dem Dampf⸗ 
ſchiffe „Prinz Eugen ?“ „Ja!“ „Brauchtet ihr 


die Quarantaine? — „Ja!“ — Der Paſcha 
winkt und die Koͤpfe der Araber rollten zu ſeinen 


Fuͤßen. 


Zwei Menſchen degegneten einander in ei⸗ 
ner engen Gaſſe, und keiner ſchien dem andern 
aus dem Wege gehen zu wollen. Trotzig rief der 
eine: ich weiche keinem Narren aus! — O, ich 
gern! tief der andere, indem er auswich und ſich 
hoͤflich verbeugte. 

(Jeruſalem.) Ueber Jeruſalem bemerkt 
ein engliſcher Reiſender: Die Stadt hat das 
Anſehn ernſter, ſtrenger Hoheit, welche ſich ſowohl 
für die ungeheuern und erhabenen Thaten eignet, 
deren Mittelpunkt der Ort geweſen iſt. Nichts 
ſieht oder hört man von Heiterkeit oder Geſellig⸗ 


keit, kein Geraͤuſch von Handel und Gewerben — 


nicht jenes Draͤngen und Brauſen des geſchaͤfti⸗ 
gen menſchlichen Bienenſchwarms; ſchweigend, 
maſſenhaft und einſam iſt Alles im Innern, 
— wild, oͤde und verlaſſen draußen. — Der An⸗ 


blick der Stadt iſt uͤberhaupt mit nichts zu ver⸗ 


gleichen, was ich ſonſt irgendwo geſehen habe. 
Mehrere weite Plaͤtze ſind geebnet und ohne Ge= 
baude; aber da zeigen ſich keine Bäume, keine 
Vögel, kein Grün, keine Verſchoͤnerung. Wenn 
Jeruſalem und die umgebenden Berge Schoͤnheit 
haben, ſo iſt es die erhabene Schoͤnheit ſtrengen 
Duldens. a 

(Erfindung.) Ein Correſpondent 
„Btitiſchen Muſeums“ beſchreibt eine Erfindung, 
welche kürzlich ein Hr. John Bottom in Shoffield 
gemacht hat. Es iſt ein Surrogat fuͤr Kirchen⸗ 
glocken in Form einer runden Stahlplatte, welch 
nach vieler Muͤhe und zahlreichen Verſuchen der 
Genannte in einer Weiſe herzuſtellen erfunden 
hat, daß ſie dem erwaͤhnten Zwecke auf's vollkom⸗ 
menſte entſpricht. Dieſe Stahlplatten haben einen 
lauteren Ton und werden in weiterer Ferne ver⸗ 


nommen, als die gewöhnlichen Glocken von glei⸗ 
chem Gewicht und gleichem Preis. 


Eine Magd, die eine Liebhaberin von gutem 


Bier war, ſchlich ſich, als die Herrſchaft zu Bette 
gegangen war, ſtill, ohne Licht in den Keller. 
Da fie nach dem Faſſe fühlte, deſſen Stelle ihr 
nicht genau bekannt war, traf ſie mit der Hand 
auf etwas, daß ſie ſogleich fuͤr den Kopf eines 
Menſchen erkannte. Das muthige und kluge 
Maͤdchen nahm ſich wohl in Acht, ein Geſchrei 
zu erheben, ſondern ſagte ganz gleichguͤltig: Sieh 
da den Mops, iſt er auch hier? — ging dann 
ganz unbefangen weiter, ſuchte das Faß, zapfte 
ruhig ihr Bier und verließ den Keller, als waͤre 
nichts Beſonderes vorgefallen. Sobald ‚fie aber 
draußen war, ſchob ſie den Riegel vor und weckte 
nun das ganze Haus auf. Der Mann im Kels 
ler war gefangen. Es war ein Died, der ſich 
hier verſteckt hatte, um in der Nacht auch ſeinen 
Spießgeſellen zu öffnen, Er bekannte, daß, wenn 
das Mädchen geſchrieen hätte; er es ſogleich er⸗ 
mordet haben wuͤrde. Aber da er durch ihre an⸗ 
genommene Gleichguͤttigkeit feſt geglaubt, daß ſie 
feinen Kopf für den eines Mopfes gehalten habe, 


des 


ruhig weiter gegangen ſei und fich Bier geholt 
habe, ſo ſei er hierdurch ganz ſicher geworden und 
habe ſie ihres Weges ziehen laſſen. 


Rabener war ein Hageſtolz. Nach dem 
Bombardement Dresdens ſchrieb er an den im 
Coͤlibat gleichgeſinnten Gellert folgende Zeilen: 
„Ich habe Alles verloren, und wuͤrde nun mit 
einer Frau Hunger leiden muͤſſen, waͤre ich ſo dumm 
geweſen, mich zu verheitathen; ſo hungre ich doch 
nut allein, meine Zukünftige muß wenigſtens 3000 
Rthlr. mehr haben, ſo hoch ſteigt mein Verluſt, 
nur kein eigenes Haus. — Ich ſtelle mir das 
ſchrecklich vor, eine Frau wegen des Hauſes zu 
nehmen, und das Haus durchs Feuer zu verlieren, 
— ohne daß die werthe Hälfte mit verbrennt.“ 


In der Revolutionszeit fang der Nachtwaͤch⸗ 
ter ſtatt: Und lobet Gott, den Herrn! „Und Io» 
bet Gott, den Buͤrger.“ 


—— 


(Saat und Ernte.) Die Wiener Mos 
dezeitung wirft die Frage auf: „Wuͤrde man es 
billig finden, wenn ein Menſch, der z. B. Wei⸗ 
zen geſaͤet hat, dazu verurtheilt wuͤrde, Kar⸗ 
toffeln oder Runkelrüben zu ernten? 


> Wir beantworten dieſe ſonderbare Frage na⸗ 
tuͤrlich mit „Nein.“ . 
f Ganz andere Grundſaͤtze hat aber das Volks⸗ 
blatt des Herrn von Tippelskirch, denn dieſes 
macht den Vorſchlag: die Schulmeiſter moͤchten 
; alle Sommer. während der Erntezeit durch 6 Wo⸗ 
chen auf Tagelohn arbeiten. Während dieſe ar⸗ 
men, geplagten Manner alſo das ganze Jahr hin 
durch den Samen der Tugend und Belehrung aus⸗ 
ſtreuen, ſollen ſie dann im Sommer Hafer, oder 
tuͤrkiſchen Weizen, oder Gerſte ernten und noch 
dazu fuͤr Andere! — O, Herr v. Tippelskirch! 
wie ſchoͤn ausgetippelt das! 


— — 


(Eine Kleinigkeit.) Neulich kam ein 
Englaͤnder auf der Anhalter Bahn in Berlin an, 
und wandte ſich gemaͤchlich nach dem Reklamztions⸗ 
Bureau. 

„„Was wuͤnſchen Sie, mein Herr? Haben 
Sie etwas verloren?“ fragte ihn Einer der Ei⸗ 
ſenbahn⸗Beamten. 

„Ja,“ ſagte der Mylord, „der Eifenbahn- 
waͤrter wird es hierher bringen.“ 

„Was haben Sie denn verloren?“ 

„O, nur eine Kleinigkeit. Iſt mein Sohn 
gefallen aus der Thür, als er ſich hinauslehnte.“ 

„Aber dann iſt er ja verloren.“ 

„O, no, no, liegt er auf dem Sande, der 
kleine Necker.“ 

„Da muß man ſchnell hinlaufen.“ 0 

„Iſt nicht noͤthig! Der Eiſenbahnwaͤrter 
wird ihn ſchon bringen. Dann ſchicken Sie mir 
meinen Sohn nach meinem Hotel. Hier iſt meine 
Karte.“ Und damit wendete ſich der Englaͤnder 
ganz ruhig um und fuhr nach dem british hotel. 


— 


auch ihr, wie ſo vielen andern Unternehmungen, die allgemeine 


Berliniſche Lebens- Verſicherungs-Geſellſchatt. 


Die Berliniſche Lebens -Verſicherungs-Geſellſchaft iſt auch in dem 
vergangenen Jahre in ihrem Verſicherungs-Geſchäfte wachſend e de wenn gleich 
0 5 . oth der Zeit fühlbar 
Page iſt, indem weniger Anmeldungen einliefen, mehr Perſonen aus der Serie 
chieden, und mehr Todesfälle fie betroffen haben, als in den früheren Jahren. — Die 
nachſtehenden Angaben dienen zum Belag dafür: Das Jahr 1845 ſchloß mit 5817, mit 
der Summe von Sechs Millionen, 884,200 Thalern verſicherten Perſonen. Nechnet man 
hierzu die im Jahre 1846 aufgenommenen 544 Perſonen, verſichert mit 663,900 Thalern, 
und zieht die im Laufe deſſelben verſtorbenen und ausgeſchiedenen Perſonen und deren 
Verſicherungs-Kapital davon ab, fo ſtellt ſich am Schluſſe 1816 der Beſtand auf 6120 
erſonen, verſichert mit Sieben Millionen 224,200 Thalern. — Die Todes- 
GE 8 ne a ig mit 128,100 Thalern, und überfteigen das 
Jahr 1845 an Kopfzahl um 32 Perſonen, und an eingebüßtem ve api 
57.900 Thaler. p „ 9 5 rſichertem Kapital um 
55 Hat, ſich nun gleich das Jahr 1846 gegen die Jahre 1844 und 1845 weniger 
ergiebig bewieſen, ſo verſpricht es doch immer noch einen günſtigen Abſchluß. { 
„ für das Jahr 1842 zu erklärende Dividende wird nach Abhaltung der dies⸗ 
jährigen General-Verſammlung bekannt gemacht werden. N 


Zur fernern Theilnahme an der Geſellſchaft lade ich ein geehrtes Publikum ein, 
zugleich bemerkend, daß Geſchäfts-Programme und Antrags- Formulare von den Herren 
Agenten der Geſellſchaft, fo wie von dem Unterzeichneten, im Geſchäfts Bureau, Span⸗ 
dauer⸗Straße Nro. 29, und vom 1. April d. J. ab im Geſellſchafts-Hauſe an der Span⸗ 


dauer Brücke Nro. 8, bereitwilligſt und unentgeldlich verabfolgt werden. 
Berlin, den often Januar 1847. 0 


Lobeck, General- Agent. 


Vorſtehende Bekanntmachung bringe ich hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, ih 
= ergebenen Bemerken, daß Geſchäfts- Programme bei mir unentgeldlich ausgegeben 
werden. 5 1 

Oels, den 4. Februar 1847. 


August Bretschneider. 
Agent der Berliniſchen Lebens- Verſicherungs-Geſellſchaft. 


Auktions Anzeige. 

Mittwoch, den 10. d. N., Vormittags 9 Uhr, follen im hieſigen Rath⸗ 

hauſe Gold (Ringe), Silber, Kupfer, Zinn, Betten, Kleider, Hausrath und 

Meubles öffentlich, gegen gleich baare Bezahlung, verſteigert werden. ; 
Oels, den A. Februar 1847. 


Herzogliche Land- und Stadtgerichts⸗Auktions- Commiſſto 
| Rechenſchaftsbericht 
über die Wirkſamkeit des Buͤrger-Rettungs-Vereins 

8 im erſten Jahre ſeines Beſtehens. . 


Die Sammlung am Stiftungstage betrug 3 
Ziuſenfreies Darlehn des Löblichen Grwerbesereind 25 = 
Jahresbeiträge und Geſchenke . 1 x 2 3 


War alſo Fonds 


N 


n. 


in Oels, 


Er 


a 
e 
8 
= 
2. 
2 
or 


Davon wurden ausgeliehen am 31. Januar an S: 20 „ — 
- 8, April an G. 20q· — 
20. April an H. 12 —ͤ%ẽ 
14. Mai an S.. 18 —,“.J 
18. Juni an P. 6.2 — 
18. Juli an F. „ 12 
1. October an W. 66-— 
21. Decbr. Lte mal an S. 15 — 
22. Januar 1847 an W. 8 — 


Summa 114 Rthlr. — Sg 

Abgewieſen wurden zwei, die das Darlehn nicht zum Betriebe ihrer Nahrun 
verwenden wollten, und einer, weil er nicht Bürger war. Neu gemeldet he 

ſich einer. 0 a 

Gerade in dieſer ſchweren Zeit hat die Anſtalt nach ihren ſchwachen Kräften HU 

belfen geſucht, und hätte bei groͤßern Mitteln noch viel mehr thun können. Darum th 
wir wohl keine Fehlbitte, wenn wir Bürger und Bürgerfreunde erſuchen, dieſe An a 
durch Geſchenke oder beſtimmte Beiträge mildthätig unterſtützen zu wollen. 


Der Vorſtand: 9 


Fritz. Rlimm. Scholz. Weber. Thalheim. Thielmann. 


dem Mufter des in Berlin entſtandenen Frauen⸗ 
vereins zur Heranbildung und Ausbildung weib⸗ 
licher Miffionaire unter die Frauen Oſtindiens 


gebildet: 
Wollen die Weiber fein Miſſionaire, 

So taugen ſie nicht für den Mann und das Haus; 
Sie uͤberſchreiten die weibliche Sphaͤre, 

Und mit dem Frieden des Haufes iſt's aus. 


(Glockento ne. ) Der Pfarrer Fr. Weine 
gart in Großfahner, der fleißige Mitarbeiter des 
„Allgem. Anz. d. Deutſchen,“ ſpricht in einer der 
letzten Nin. über das früher allgemein übliche 
Morgen ⸗„ Mittag- und Abendlaͤuten und erzaͤhlt 
dabei von der Wirkung der Glockentoͤne Folgendes: 
„Wie aber der feierliche Glockenton auch vor dem 
Böfen warne und vor ihm zuruͤckſchrecke, davon 
ſtatt alles Weiteren nur eine kleine Geſchichte. 
Vor einiger Zeit erzählte mir ein junger Mann, 
mit dem ich eine Unterredung über verwandte Ges 
genſtaͤnde hatte, aus ſeinem Leben Folgendes: „In 
einer Familie, die meinem Haufe ſehr befreundet 
war, und in welcher ich von Kindheit an viel 
Gutes genoſſen hatte, war ich, verblendet durch 
Leidenſchaft und fortgeriſſen vom jugendlichen 
0 Leichtſinn, im Begriffe, etwas ſehr Boͤſes zu thun, 
und damit vielleicht ihr ganzes Lebensgluͤck zu zer⸗ 
ſtoͤren. Gerade da ſtieg ein Engel Gottes vom 
1 Himmel hernieder und rettete mich, daß ich nicht 

noch tiefer fiel, als ich ſchon durch meine unreine 
fi Geſinnung gefallen war. 


dieſe Weckſtimme noch näher zu ſich ziehen will!“ 
ö an Gott und an das muͤtterliche 
Wort, und wollte weder Gott betruͤben, noch die 
Und ich erhob mich und ſprach: 
„Hebe Dich weg von mir, Satan!“ — Das 
menſchliche Herz aber bleibt ſich zu allen Zeiten 
gleich, und der Weckſtimmen für das Hoͤhere und 
der Warnungen vor dem Boͤſen, auch wenn ſie 
aus dem todten Metall kommen, bedarf es zumal.“ 


Bei der Vacanz des Kuͤſterdienſtes zu Ap⸗ 
penburg meldete ſich auch der nachherige Inhaber 
bei dem Patron von Schulenburg zu dem Dien⸗ 
ſte. Dieſer ließ ihn zu ſich rufen, um mit ihm 
an der Tafel zu ſpeiſen. Dieſe Einladung ſetzte 


was das wohl 
N ate? Worauf dieſet erwiederte: „Er 
will Euch prüfen, ob Ihe brav eſſen könnt! Laßt 
Ihr es hieran fehlen, ſo bekommt Ihr den Dienft 
| nicht. Der Herr iſt darin ganz eigen.“ Der zur 
Tafel geladene Küſter that das Seinige, und aß 
r Verwunderung Aller. Am Ende aber, da 
er über und über voll war, und ihn der Patron 
Aoeczend weiter mötbigee, erwiederte gr ganz ver⸗ 
velfelt: „Nun keinen Biſſen mehr, und wenn 
ch auch den Dienſt nicht bekomme.“ 
Das fiel dem Herrn auf; der Kuͤſter erzählte 
m den Hergang der Sache und der Herr Pas 
on fand an dieſem Scherze ein ſo großes Wohl⸗ 
fallen, daß er ihn oft erzählte und er zum 
Sprichwort geworden iſt. 


(Blauſtrumpfige Miffionen,) Nach 


hat ſich auch in Königsberg ein gleicher Verein 


terkommen. 


5 in allen Ländern Europas, ſondern 
Von unſern nicht nur allein in faſt allen Län 0 . 2a 

auch bereits 11 den eiten Freiſtaaten von Nordamerita 8 518575 
rühmlichſt bekannten, von der Berliner und mehreren ge a * 
hoͤrden, ſo wie von deu engliſchen Chemikern Corſield and Abbot approbirten 


verbeſſerten Rheumatismus⸗ 
5 Ableitern, 1855 


5 2 = i ärkere 15 Sgr. 
a Exemplar mit vollſtändiger Gebrauchs- Anweiſung 10 Sgr., ſtär f 

und 1150 ſtarke 1 Uthlr.; gegen e "> acute Rheumatismen, 
Gicht, Nervenleiden und Conge ionen, als: 

15 Ropf⸗, Hand⸗, Knie- und Fußgicht, Geſichts⸗, Hals⸗ und Jahn⸗ 
ſch / e Harthörigkeit, Saufen und Brau- 
ſchmerzen⸗, Augenflug, Ohrenſtechen, Harthörigkeit, e. 

ſen in den Ohren, Bruft- Mücken ⸗ und Kendenweh, a ya 
Krämpfe, Lähmungen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, Hofe und andere 


Entzündungen u. ſ. w. k 
hält Herr E. G. Buchwald in Poln. Wartenberg ass 
Endſtehendes möge ſtatt aller Anpreiſungen als Belag für die Gedie⸗ 


Lager. 
genheit unſerer verbeſſerten Uheumatismus-Ableiter dienen. 


Da meiner Frau, — die ſeit langer Zeit an Bruſt⸗ und e 
ſehr viel leiden mußte, und alle deshalb angewandten Mittel leider 9 7 UN 
der aus Ihrer Niederlage am 8. v. Mts. erkaufte Rheumatismus⸗Ableiter A 15 
(verfertigt von den Herren Wilhelm Mayer und Comp. in 1 8 0 15 2 5 
ordentliche Hülfe geleiſtet hat, daß ſie bereits nach deſſen Gebrauch am 3. Be nich 
nur bedeutende Linderung verfpürte, ſondern ſpaͤterhin von allen weitern S and 
gänzlich befreit geblieben iſt, und fie dieſes heilſame Mittel für alle e 1955 
liche Leiden ruͤhmlichſt empfehlen kann, fo will auch ich, der ich an Fußgicht 50 ir 
damit in froher Hoffnung einen Verſuch machen, und erbitte mir deshalb zwei der— 
gleichen Rheumatismus-Ableiter A 10 Sgr. 

Mit aller Achtung zeichne ich Ihr ergebener 

Oppeln, den 26. November 1846. 


An den Kaufmann Herrn Franz Scholz 
Wohlgeboren hier. 


| Billig zu verkaufen. ö N 
Ein ſaſt noch neuer Holzleiter-Wagen, zwei ſtarke fehlerfreie Arbeits- 
Pferde mit Geſchirr (für einen Fuhrmann ganz brauchbar) und ein kleineres 
aber gedrungenes Pferd, ebenfalls fehlerfrei „ zum einſpännig Fahren Lanz zu 
empfehlen, ſind eingetretener Verhältniſſe halber, unter der Hälfte des Werths 
bald zu verkaufen in Juliusburg bei 


IIö T der. 

erkaufs- Anzeige. i f 
Eine Kretſcham-Nahrung mit 21 Morgen incl. Acker und Wieſe, iſt aus 
freier Hand zu verkaufen. Wo? ſagt die Expedition dieſes Blattes. re 
F tagte auch manaltgeE User Ir ine Ur 
Unterzeichneter ſucht für einen, durch mannigfaches Unglück in ſeinen i Un 

i . omme im M salter ſtebenden, unverheiratheten Menſchen FIR 

ee e Meier an eng Loos gewöhnt war, fo würde er ſich 


Schulze, 


Polizei-Commiſſarius. 


Obgleich derſelbe vos 9 . : 4 
dennoch zu jeglicher, feinen Kräften entiprechenden Arbeit verſtehen, und beanſprucht vor 
erſt nur freie Wohnung, Tiſch und Kleidung. f 7 3 N 

Um das Unterkommen des Unglücklichen zu erleichtern, will ſich der Unterzeich a 
nete für deſſen Ehrlichkeit verbürgen. a 


Oels, den 39. Januar 1847. Carl Gröger. 


In dem vor dem Loulſenthore belegenen Golethſchen Etablſſſement iſt die 
obere Stube nebſt Kabinet und Voden zu vermiethen und Oftern zu beziehen. 


Gewerbeverein. 7 

Allgemeine Perſammlung, Montag den B. Februar, Abends 175 5 = 
Rathhauſe zwei Stiegen hoch. Conſtruction der Dampfmaſchine, erläute 
einem Modelle. b 25 

Das Loos Nro. 10 zur Ausſpielung der Leinwond iſt ee 
es gefunden hat, oder fich ſonſt im Veſitze deſſelben befindet, wird e n Ge⸗ 
ſich binnen 4 Wochen, als bis zum 27. Februar 1847 zu melden; in 
winn an den ausgehändigt, anf deſſen Namen die Nummer eingetragen iſt. 
N Oels, den 30. Januar 1847. f 


In Neo. 134 der Düffeldorfer Zeitung vom 

24. Auguſt lieſ't man folgende Anzeige: „Der 
Unterzeichnete iſt mit den Dienſtboten, die er in 
Weſtphalen engagirt hat, angekommen und ſind die⸗ 
ſelben bereits in ihre Dienſte getreten. Am 15. 
k. Mts. geht er wieder nach Weſtphalen. Wer 
nun Maͤgde oder Knechte von dort zu haben 
wünſcht, der wolle ſich gefälligft bis ſpaͤteſtens den 
6. k. Mts. in frankirten Briefen an ihn wenden, 
wo nach er gewiß ſein kann, gute Dienſtboten zu 
erhalten. W. Gans, Geſindemaͤkler aus Erk⸗ 
rath.“ 

Klingt das nicht, als ob Herr Gans eine 
Heerde Vieh nach Diffeidorf getrieben habe? 

Was Neues, Wirth? fragte ein Paddy (Ir⸗ 

länder) einen Wirth in Amerika. Nichts, als 
bloß, daß der Teufel geboren iſt, war die Antwort. 
Als Paddy wegging, legte er etwas Kupfermuͤnze 
hin, und der Wirth fragte wofür? O, bei uns 
iſt es Sitte, daß wir einen armen Jungen etwas 
zu den Begraͤbnißkoſten beiſteuern, wenn es fidy 

trifft, das ſein Vater geſtorben iſt, ſagte Paddy, 
und ließ den verbluͤfften Wirth ſtehen. 

Louis Drucker zeigte die Geburt eines Toͤch⸗ 
terchens in Berliner Blaͤttern mit den Worten 
an: „Ein munteres, melodiereſches Toͤchterlein 
hat mir meine Frau heute in aller Fruͤhe zum 
Praͤſent gemacht, ich danke dafür. 

2 L. D. 


— — 
J 


Ein Droſchkenkutſcher, welcher etwas zu viel 
gekümmelt hatte, mußte den Leichenwagen fahren, 
vergaß ſich aber ſo, daß er glaubte eine Droſchke 
zu fuͤhren, und fragte die Voruͤbergehenden: 


Woll'n Sie mit fahren? 


Der Handlung Vollſack u. Comp. in Leipzig 
ſchickte ein kleiner Fabrikant, welcher einen Sack 
mit Waaren bezogen, den leeren Sack zuruͤck und 
ſchrieb auf die Addreſſe: Hr. Vollſack in Leipzig 
nebſt einem leeren dito. 


Ein Vormund redete in einer Eingabe an 
das Puppillen⸗Collegium dieſes in der deutſchen 
Uuoeberſetzung mit „Klein⸗Kinder⸗Collegium“ an. 


* 


— — r 2a 
5 Marktpreiſe der Stadt Oels und n 


“fen Tagen behufs der Eröffnung feiner Tanz⸗ und Bildungs ⸗Schule am hieſi igen 


Tanz und Bildungs Schule! 


Der Unterzeichnete beehrt ſich hierdurch ergebenſt anzuzeigen, daß er in die 


Orte eintreffen — und das Nähere hierüber in den naͤchſterſcheinenden Wochenblätkeſ 
veroͤffentlichen wird. Oels, den 2. Februar 1847. 

Louis von Kronhelm. 

Professeur de danse. 

Da ich mein im hieſigen Kreiſe gelegenes Gut Grüttenberg verkauft 
habe, und gegenwärtig in Breslau vor dem Nitolai⸗CThor (Ciſchergaſſe Nro. 22 
wohne, ſo fordere ich hiermit Jeden auf, der an mich no och eine rechtliche For⸗ 
derung zu haben vermeint, ſolche mir binnen Rurzem wiſſen zu laſſen. Allen 
meinen Freunden und ſonſtigen Bekannten in hieſiger Gegend aber ſage jh 
ein herzliches Lebewohl. W. Siller. 5 


Auch in dieſem Jahre werden von Unterzeichnetem Leim 
wand, Garn und Zwirn zur Bleiche ins Gebirge befördert und 
beſte Beſorgung, ſo wie billigſte Bleichſpeſen zugeſichert. Das 
Laͤngenmaaß muß nach der geſetzmaͤßigen Elle angegeben werden: 

Oels, den 2. Februar 1847. 
Carl S 


ud Seſorgang. 


Auch in dieſem Jahr empfehle ich mich zur Annahme und 
Beſorgung aller Arten von Bleichwgaren auf eine vollkommen 
ſchoͤne Natur⸗Raſen-Bleiche in das Gebirge, und zwar für Garn 
und Zwirn bis Mitte Juli, für Leinwand, Tiſch- und Handtuͤ⸗ 
cherzeug bis Anfang Auguſt, und ſichere reelle und prompt 
Bedienung zu. 


. dugusi Breischneider 
BE n Oels. 


Zur fieundlichen Beachtung 
Ungeachtet wiederholter Bitte, Inſerate für das Wochen- und Intelligenzbla 5 
für das erſtere bis ſpaͤteſtens Donnerstags Mittags und für das letztere Dienfta 
fruͤh einzuſenden, gehen doch haͤufig noch Anzeigen, namentlich von Bernſtadt aus 
zu ſpaͤt ein, daher ich ergebenſt erſuche, den angegebenen Termin inne zu halten 
Zugleich bitte ich, mir es nicht zur Schuld legen zu wollen, wenn die vorigen Die 
ſtag von Bernſtadt eingeſchickten Inſerate in Nro. 5 des Intelligenzblattes noch nich 
aufgenommen worden find, da fie mir eben erſt eingehaͤndigt wurden, nachdem d 
Druck des Blattes bereits begonnen hatte. A. Ludwig. 
75 e ne 5 
ingegangen von ***, ir haben bereits mehrmal aß a | 
beruͤckſichtigt 8 5 muͤſſen. Von A M. aus W. She Harfe 5 e 1 
werden ſehen, ob derſelde ſpaͤter extraktiv mitgetheilt werden kann. 


Von Herrn B. aus B. Wir dank 
für die freundliche Mittheilung. Von Herrn E. Zu Dank erhalten. Die Inſertion wird in einer 
naͤchſten Nummern erfolgen. N 


vom 30. Januar 1847. 


Oels. Weizen. [Roggen.] Gerſte. [Erbſen.] Hafer. Kartoffeln. Heu. Stroh. [ Butter | Eier 
5 der Scheſel | der Scheſel] der Scheſel | der Scheſel] der Scheſel] der Scheſel | der Gentner | das Scheck] dos Ouart das S 
Nthlr. Sgr. Pf. Bethtr. Sgr. Pf. Nthlr. Sgr. Pf. Rthir. Sgr. Pf. Athlr. Sgr. Pf.] Athlr. Sgr. Pf.] Rthlr. Sgr. Pf.] Rthlr. Sgr. Bi Rthlr. Sgr. Pf.] Athlr. Sg 
Dichfter 362 — 223 —] 27— 1-1 — 1110 —— 2 38 
Mittler 3 4 22 9 128 6 2 24 — [1 8 20 / —— 21 3] 5 
Niedrigſter . 2 28 9 1 1427 — ä 1 7 — — 2 — 20 61 3 
f Bern ſt a dt i 5 
Höchſter 1311-1 21231—1 21 1—l—(—[—- 141/91 —(—-—(—(—1— „1 
Mittler . 228 — 2216 129 6 210 — [17 24 24 — 6 
Niedrigſter .. 225 — 220 — 128 ——-[(— [16 sl ee ge — 


